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116 SBaë ift ÎBilbuttg?

förperlidje ober feelifdje Hemmung. CSinfadj fo, ©rfcfieimtng, fie fdjafft ben Qeitftit, er lotrb ipr
trie eê ipr Bequem ift. ©ie, bie grau im ïur= nid^t metir aufgegloungen, aufgerebet, afige=
Sert Dîocï, bifticrt Bleute bie ©efeige bcr äußeren fcfjntcidjelt. (©. lit).)

<3Bas iff
tljr, tote aud) bet Pleine tnaS ift?

©t madie baë Pleine redjt; ber ©rojje be=

gefyrt jitft fo bas ©rojfe gu tun.
(Ooetlje.)

geiteë eigenartige ©tloaë, toeldfieë ititë iut
täglichen SeBeit alë „Vilbung" Begegnet, geigt
fid), béni ©pradjgeBraitcfje nad), in lounberfiar
lnedffelnber ÜKannigfattigteit. tpier fdjreitet eë

lnitrbtg unb ftolg alë „Haffifdje Vilbitng" einper,
bort fpiegett eë atë „naturloiffenfdjaftlidje éil=
bung" bie ©rfMeinungen ber Statur, aber eë

fcpaut bie SBelt alë „tiinftletifdfe Silbitttg", Be=

gegnet unë alë „piftorifdje", „politifd^e", „mufi=
folifdfjc Silbnng" u.f.ln. Siefe ïSilbuttgëarteit
finb bcit Vertretern ber entfpredfenben geiftigen
SeBenêtatigteiten unb bamit einer Beftimmten
Voltêfdjicfit referbiert. ttnterpalB biefer ©dfidjt
fd)einen bie Vefdfäftigungen unb Söerufe nidjt
ntepr in folcper gütle gu beut ißräbitat „ge6it=
bet" gu qualifigieren. gloat pört matt gelegent=
lid) and) bon einem „geBilbeterr" ^anbtoerïer
fpredjen; Ijier ift bann bie „allgemeine" 58il=

tSie Jungfrau mit bem Stirb. SSort SKidjelangelo.

23ilîmng
bung gemeint, bie man in entfpredjeitb popereut
©rabe Bei ben lyitpaBern ber eßcn erlocipnten
„fpegietten"- Vilbungsarten fcfjon borauëgufet=
gen pflegt, freilief) ftetït man fid) Bei ben Iep=

teren bie „allgemeine Vilbung" meift ctloaë am
berê bor, nämlidj fo laie fie bemjentgen anpaf=
tet, ber auf ein anftânbigeë Stupereë unb loopl=
gepflegte gittgetnägel I)iilt, ber ben gfifd) nid)t
mit bent ©taplmeffet ifgt, fid) fünft manierlid)
git Benehmen berftetjt unb itBer bie Singe, bon
benen man luiffen muf, 311 reben ioeip. ftîad)
bent Veifpiel be§ „geBilbeten" ipanbloerîerë
loürbe eë alfo and) opne bie leptereit ©igenfepag
ten eine „allgemeine Vilbititg" geBert. llttb
aufjerbein Bommen nad) anbete Sitten bon
„Vilbuttg" bor, ait loelcpen ber ©pracpgeBraudj
attep bie unteren Volïêfcpidjten iit geloiffem
©rabe teilnepmeit läpt, baë ift bie ,,©emüt§"=
ober „$ergen§BiIbung" uitb baë, loaë man ctloa
alë „SBiÏÏenêBitbung" Begeidjnen tonnte.

©inb aBer mit 9tecpt alle biejenigen geBil-
bet gu nennen, bie fo genannt loerben,
unb gibt eë fo biete berfcfjiebene Strien
bon Vilbung?

Sie Stntloort pietauf loitb natiir=
liep bon ber SDefinition beë Vegriffeë
Vilbuttg aBpängen. ©egenitBer biefer
Sefinitioit Befiitbeit mir unê in einer
aputiepen Sage laie Betreffë ber ®efi=
nition boit törperlicper ©cpönpeit, mie

man bentt gang allgemein bie Vilbung,
alë 3öoB)IgeftaIt ber ©eele, ber 2BopI=
geftalt beë SeiBeë gnr ©eite fteÏÏen
tonnte, ©epett mir auf biefen Ver=
gteidj turg ein.

git Vegug auf bie iotpetlidje
©cpönpeit eineë SJÎenf epett pflegen loir
gloeierlei giemlicp fcpatf gu trennen:
mir fpredfeit bon einer fepönen ©efamt=
crfcpeinmtg unb loir entfepeiben, baf;
jetuanb einen fdfönen .ttopf, ober, nod)
fpegieller, eine fdiöite Stafe, f^öne
tjpänbe u.f.ln. IfaBe. ©trettg genommen
füllten loir aBer einen Körper ober
Seile eineë folcpen nic§t fdftedftloeg
fc^ott ober pä^Iid) nennen, fonbern
müßten, mit Stuënapme bon extremen

Ilk Was ist Bildung?

körperliche oder seelische Hemmung. Einfach so. Erscheinung, sie schafft den Zeitstil, er wird ihr
wie es ihr bequem ist. Sie, die Frau im kur- nicht mehr aufgezwungen, aufgeredet, abge-
zen Rock, diktiert heute die Gesetze der äußeren schmeichelt. (S. 119.)

Was ist
Wißt ihr, wie auch der Kleine was ist?

Er mache das Kleine recht; der Große be-
gehrt just so das Große zu tun.

(Goethe.)

Jenes eigenartige Etwas, welches uns im
täglichen Leben als „Bildung" begegnet, zeigt
sich, dem Sprachgebrauche nach, in wunderbar
wechselnder Mannigfaltigkeit. Hier schreitet es

würdig und stolz als „klassische Bildung" einher,
dort spiegelt es als „naturwissenschaftliche Bil-
dung" die Erscheinungen der Natur, oder es
schaut die Welt als „künstlerische Bildung", be-

gegnet uns als „historische", „Politische", „musi-
kalische Bildung" u.s.w. Diese Bildungsarten
sind den Vertretern der entsprechenden geistigen
Lebenstätigkeiten und damit einer bestimmten
Volksschicht reserviert. Unterhalb dieser Schicht
scheinen die Beschäftigungen und Berufe nicht
mehr in solcher Fülle zu dem Prädikat „gebil-
det" zu qualifizieren. Zwar hört man gelegent-
lich auch von einem „gebildeten" Handwerker
sprechen; hier ist dann die „allgemeine" Bil-

Die Jungfrau mit dem Kind. Von Michelangelo

Bildung?
dung gemeint, die man in entsprechend höherem
Grade bei den Inhabern der eben erwähnten
„speziellen"-Bildungsarten schon vorauszuset-
zen Pflegt. Freilich stellt man sich bei den letz-
teren die „allgemeine Bildung" meist etwas an-
ders vor, nämlich so wie sie demjenigen anhaf-
tet, der auf ein anständiges Äußeres und Wohl-
gepflegte Fingernägel hält, der den Fisch nicht
mit dem Stahlmesser ißt, sich sonst manierlich
zu benehmen versteht und über die Dinge, von
denen man wissen muß, zu reden weiß. Nach
dem Beispiel des „gebildeten" Handwerkers
würde es also auch ohne die letztereit Eigenschaf-
ten eine „allgemeine Bildung" geben. Und
außerdem kommen noch andere Arten von
„Bildung" vor, an welchen der Sprachgebrauch
auch die unteren Volksschichten in gewissem
Grade teilnehmen läßt, das ist die „Gemüts"-
oder „Herzensbildung" und das, was man etwa
als „Willensbildung" bezeichnen könnte.

Sind aber mit Recht alle diejenigen gebil-
det zu nennen, die so genannt werden,
und gibt es so viele verschiedene Arten
von Bildung?

Die Antwort hierauf wird natür-
lich von der Definition des Begriffes
Bildung abhängen. Gegenüber dieser
Definition befinden wir uns in einer
ähnlichen Lage wie betreffs der Desi-
nition von körperlicher Schönheit, wie
man denn ganz allgemein die Bildung,
als Wohlgestalt der Seele, der Wohl-
gestalt des Leibes zur Seite stellen
könnte. Gehen wir auf diesen Ver-
gleich kurz ein.

In Bezug auf die körperliche
Schönheit eines Menschen Pflegen wir
zweierlei ziemlich scharf zu trennen:
wir sprechen von einer schönen Gesamt-
erscheinung und wir entscheiden, daß
jemand einen schönen Kopf, oder, noch
spezieller, eine schöne Nase, schöne
Hände u.s.w. habe. Streng genommen
sollten wir aber einen Körper oder
Teile eines solchen nicht schlechtweg
schön oder häßlich nennen, sondern
müßten, mit Ausnahme von extremen



SBaë ift S

gälten, bon einem t)öt)eren ober geringeren
©rabe bon ©djonfjeit reben. So Ratten mir
im atigemeinen bie gorrn eineg Äörperg ober

feiner 'Steile atg metjr ober minber fdjön gu Be=

geicfjuen, je nactjbem ob bagjettige, mag bie

gorm im SBefentließen Beftimmt, in höherem
ober geringerem SJtafje fcfjön ift. SEBag biefeg

gormBcftimmenbe fei unb toobon bie @ct)önheit

begfelBen aBIjänge, bag ïommt ï)ier nidjt in Se»

tradjt.
SBenben mir bag ©Bengefagte auf bie Sit»

bung an, fo ïônnen mir entfpredjenb ber @ct)ön=

feit ber ©efamterfdjeinung eine atigemeine S3it=

bung unb analog ber ©djônheit eingetner Stör»

perteile öerfdjiebene ©pegialBitbungen unter»
jdjeiben, im ©inïtang mit bem früher angeben»

teten ©pradjgeBraudj. Unb ferner merben mir
nieft fdjlectjthin bon Sitbung fprecfien, fonbern
nur bon tjötferer ober geringerer Sitbung.

2)en Silbungggtab eineg SJtenfdjen ïônnen
mir nidjt umnittelBar aug feiner ©eete bebaut»
tefen, mir müffen it»n inbireït unterfudjen an
feinen Stugfagen, SJtienen, Jpanbtungen. @o

merben biefe alfo gum SOtafjftaBe für feine Sit»
bung, ©atjer haben mir un§ gunädjft barüBer

fcfjlüffig gu merben, metctier SIrt biefe Stugfagen,
SJtienen unb ^anbtungen fein fatten, menn mir
fie atg Stuêbrucf einer E)öB)eren Sitbung anfeljen
motten. SBir bürfen ung motjt gang allgemein
batjin entfReiben, baff fie bie tufferungen einer
berartigen ©eete fein fatten, bie ben SJtenfdjen

in Befonberem SJtafje Befähigt, fein SeBen fo gu

geftatten, bafj eg itfm fetBft fomie ber rnenfdj»
ticken ©efettfdjaft immer mögtidjft bie fdjönften
grüßte einbringt, bie unter ben oBmattenben

äußeren Sebingungen gu ergieten finb.
SBelcfjeg bie ©igenfdjaften ber ©eete finb, bie

ben SJtenfdjen mit fotdjer gemattigen Sollmacht
auêftatten, alfo jenen hohen Silbungggrab aug»
matten, bag mirb fiel) am Beften an einem

gbeate allgemeiner Sitbung barftelten taffen.
Sïn biefem Sitbunggibeat finben mir gu»

näctjft eine mögtichft Boiïïommene äöeltanfctjau»

ung; fie umfaßt bie gange bem SJtenfcfien gur
geit erreichbare gütte ber ©tfahrungen, bie er
burdj bie Seoüadjtung ber Stuffenmett unb fei»

neg gnnentebeng, burdj ©thrift unb münbtidje
SJtitteitung gemimten ïann. ©in fotdjer SJtenfcf)

loeiff bag Sefte, mag it)in alte Vertreter ber Sta»

tur» unb ©eiftegmiffenfdjafien, ber ©idjtung
unb Stunft unb aller anberen menfdjlidjen Sä»

tigïeiten ait Sorftettuugen unb Segriffen, Sut»

pfinbungen unb ©efüTE)Ien barBieten ïônnen,

[bung? 117

unb tjat eg ergängt buret; feine Serfenïung in
bie Statur, Balb fie atg gorfdjer Betracftenb,
Balb BeftreBt, itjre ©äjontjeiten unb SJtängel atg

®ünftter unb Siebter gu empfinben unb gu
Berftetjen. ©r ïennt aug feinem eigenen Se»

mufjtfein unb burdj Sergleidjurtg feiner fetBft
mit anberen SJtenfcfien atte gemeinfamen Sor»
ftettungen unb Segriffe, ©efütjle unb SrieBe
beg SKenfdjen, ift atfo im Sefitg einer grünb»

SKebea art ber llrne. S3ort STnfelrrt bon geiterBacïi.

lidjen SJÎenfchenïenntnig. Xtnb alte biefe ©rfat;»

rungen finb im Seroufjtfeirt berart Berïniipft,
baff üBeralt bag SfinHctje gufammengeorbnet ift,
bafj atte ©ingeHjeiten unter allgemeinere Se»

griffe unb biefe mieber unter bie attgemeinften
unb fiôchften Segriffe fuBfumiert finb. ©o ift
jebe Sorftetlung unb jeber Segriff, mit bent

operiert mirb, in ihren Segie^ungen gît atten
anberen Semu|tfeing=©tementen Bôïïig ïtarge»
legt unb fomit grünblich geprüft, auf bafj nicht
irgenbmo bie SJtögtidffeit eineg togifcfien SBiber»

fprucheg entfietje.
©in berartig harmonifcfi organifierter ©eift

erfüllt eine fetjr mächtige SorBebingung für ein
gtiidHiifieg SeBen unb SBirïen: er erïennt Bon

Was ist 5

Fällen, von einem höheren oder geringeren
Grade von Schönheit reden. So hätten wir
im allgemeinen die Form eines Körpers oder

seiner Teile als mehr oder minder schön zu be-

zeichnen, je nachdem ob dasjenige, was die

Form im Wesentlichen bestimmt, in höherem
oder geringerein Maße schön ist. Was dieses

Formbestimmende sei und wovon die Schönheit
desselben abhänge, das kommt hier nicht in Be-
tracht.

Wenden wir das Ebengesagte auf die Bil-
dung an, so können wir entsprechend der Schön-
heit der Gesamterscheinung eine allgemeine Bil-
dung und analog der Schönheit einzelner Kör-
perteile verschiedene Spezialbildungen unter-
scheiden, im Einklang mit dem früher angedeu-
teten Sprachgebrauch. Und ferner werden wir
nicht schlechthin von Bildung sprechen, sondern
nur von höherer oder geringerer Bildung.

Den Bildungsgrad eines Menschen können
wir nicht unmittelbar aus seiner Seele heraus-
lesen, wir müssen ihn indirekt untersuchen an
seinen Aussagen, Mienen, Handlungen. So
werden diese also zum Maßstabe für seine Bil-
dung. Daher haben wir uns zunächst darüber
schlüssig zu werden, welcher Art diese Aussagen,
Mienen und Handlungen sein sollen, wenn wir
sie als Ausdruck einer höheren Bildung ansehen
wollen. Wir dürfen uns wohl ganz allgemein
dahin entscheiden, daß sie die Äußerungen einer
derartigen Seele sein sollen, die den Menschen
in besonderem Maße befähigt, sein Leben so zu
gestalten, daß es ihm selbst sowie der mensch-

lichen Gesellschaft immer möglichst die schönsten

Früchte einbringt, die unter den obwaltenden
äußeren Bedingungen zu erzielen sind.

Welches die Eigenschaften der Seele sind, die

den Menschen mit solcher gewaltigen Vollmacht
ausstatten, also jenen hohen Bildungsgrad aus-
machen, das wird sich am besten an einem

Ideale allgemeiner Bildung darstellen lassen.

An diesem Bildnngsideal finden wir zu-
nächst eine möglichst vollkommene Weltanschau-

ung; sie umfaßt die ganze dem Menschen zur
Zeit erreichbare Fülle der Erfahrungen, die er
durch die Beobachtung der Außenwelt und sei-

nes Innenlebens, durch Schrift und mündliche
Mitteilung gewinnen kann. Ein solcher Mensch

weiß das Beste, was ihm alle Vertreter der Na-
tur- und Geisteswissenschaften, der Dichtung
und Kunst und aller anderen menschlichen Tä-
tigkeiten an Vorstellungen und Begriffen, Em-
Pfindnngen und Gefühlen darbieten können,

ldung? 'l17

und hat es ergänzt durch seine Versenkung in
die Natur, bald sie als Forscher betrachtend,
bald bestrebt, ihre Schönheiten und Mängel als
Künstler und Dichter zu empfinden und zu
verstehen. Er kennt aus seinem eigenen Be-

wutztsein und durch Vergleichung seiner selbst

mit anderen Menschen alle gemeinsamen Vor-
stellungen und Begriffe, Gefühle und Triebe
des Menschen, ist also im Besitz einer gründ-

Medea an der Urne. Von Anselm von Feuerbach.

lichen Menschenkenntnis. Und alle diese Ersah-

rungen sind im Bewußtsein derart verknüpft,
daß überall das Ähnliche zusammengeordnet ist,
daß alle Einzelheiten unter allgemeinere Be-

griffe und diese wieder unter die allgemeinsten
und höchsten Begriffe fubsumiert sind. So ist
jede Vorstellung und jeder Begriff, mit dem

operiert wird, in ihren Beziehungen zu allen
anderen Bewußtseins-Elementen völlig klarge-
legt und somit gründlich geprüft, auf daß nicht
irgendwo die Möglichkeit eines logischen Wider-
spruches entstehe.

Ein derartig harmonisch organisierter Geist
erfüllt eine sehr wichtige Vorbedingung für ein
glückliches Leben und Wirken: er erkennt von
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3Kr§. @ibbort§. SSort ©ainSBorouglj.

feinem ïjoljen ©tanbfmnft auê, toie er fein Se»

Ben am Beften im ©angen einrichtet unb toelclje

£anblitngêtoeife in febem ©ingelfaïïe bie rid)»
tige fei,

SIber bie ©rfenntni» beë Nichtigen füfjrt
nid^t, toie ©oïrateê einft lehrte, an ficf) allein
fcfjon gum richtigen Ipanbeln, Vielmehr muff
()iergu uod) eine entffiredjenbe ©efuljlêbilbung
(„©emûtêbilbung", „tpergenêbilbung") neBft
einer entfpredjenben SIBiÏÏenêbilbung borfjanben
fein. Unb g'toar toerben nid)t nur bie berfc£)ie=

benen ©efüfjle üerfügbar fein, fonbern fie mer»
ben befonberë auch in* ©inne jener boEïoutme»
nen ©ntfaltung beê IDÏenfdjen mit ben eingel»
nen SorfieEungen unb Gegriffen berïnûjtft

fein; in ber SBeife, bafg gleidjgeitig
mit beut Setoujfttoerben irgenbtoel»
d)er Sorfteltungen unb Segriffe auê»
fdjltefflidh über Bormiegenb nur foldje
©efütjle auftreten, meld)e bie ©eele

gum „richtigen" $anbetn ftimmen.
Siefeê rid)tige ^anbetn mirb bann
bertoirïlidjt toerben, menn, mie fdjon
angebeutet tourbe, noch eitt toeiterer
gaïtor tjingutritt, nämlich baê, toaë
toir SBiden nennen, ©in Sergleid)
mag bieê erläutern: ©in SRenfdj er»
tennt ben traurigen Quftanb, in beut
fich ein anberer Befinbet, unb fütjlt
SHitleib ; bamit er aber beut Sebräng»
ten tjelfe, muff er ben SBitten bagu
haben, ber rtidjt fdjon mit ber @r=

ïenntniê unb bem SOtitleib gegeben

ift. SBaê biefer „SöiHe", bftjdjolo»
gifdj gergliebert, barftette, baê ïann
hier unerörtert bleiben. Unfer Sil»
bmtgêibeat hat alfo eine berartige
SMenêbilbung, baff fein SBiHe in
jebem $alle biejenige Apanblung be=

toirft, toeldje ihm fein gebilbeter ©eift
unb fein gebilbeteê ©efiil)! begeidjnen.

Saff baê gefthilberte öbeal ber
groffen Seiftungen fähig ift, bie toir
früher gum ÜDtajfftab für eine hohe
allgemeine Silbung machten, tourbe
fdjon teiltoeife angebeutet, SBir tool»
lett alfo noch einmal gufammenfäffen,
baff baê tgbeal bon einem gebitbeten
SJtenfdjen auf ©runb feiner ©eifteê»,
©efûfjlê» unb SBiïïeitêbilbung eine

felbftänbig benïenbe, füljlenbe unb
hanbelnbe 5J3erfönIich?eit barftetlt, bie,

fofertt nicht toibrige äußere Umftänbe gerftörenb
eintoirïen, gu einem fd)önen unb erfolgreichen
Seben unb SBirten innerhalb ber menfchlidjen
©efettfcfjaft berufen ift. ©ine foldje ißerfönlidj»
ïeit läfft ihre hohe Silbung auch tn beftimmten
hodjgufdjäbenben ©Ijaraïtereigenf(haften gu
Sage treten: Sa finben toir ein auf gründlicher
©elbftïenntniê fuffenbeë ©elbftgefüljl, beut
Apocfjmut, flberfdjähung unb ©iteffeit fern-
ftehen; fobann treffen toir auf SBahrhaftigïeit
unb Sorurteilêlofigfeit, alfo eine gered)te Seur»
feilung unb richtige Sßertfdjäfjitng Don Stem
fdjett, Singen unb Serfältniffen, auf ©elbftbe»
ijerrfdjung, ©idjerljeit unb ©tetigfeit beê ©e=

fûl)lê unb ©roffmut, auf ©nergie, ®onfequeng
unb eble Südficht u, bergl. mehr.

Was ist Bildung?

Mrs. Siddons. Von Gainsborough.

seinem hohen Standpunkt aus, wie er sein Le-
ben am besten im Ganzen einrichtet und welche

Handlungsweise in jedem Einzelfalle die rich-
tige sei.

Aber die Erkenntnis des Richtigen fuhrt
nicht, wie Sokrates einst lehrte, an sich allein
schon zum richtigen Handeln. Vielmehr muß
hierzu noch eine entsprechende Gefühlsbildung
(„Gemütsbildung", „Herzensbildung") nebst
einer entsprechenden Willensbildung vorhanden
sein. Und zwar werden nicht nur die verschie-
denen Gefühle verfügbar sein, sondern sie wer-
den besonders auch im Sinne jener vollkomme-
nen Entfaltung des Menschen mit den einzel-
neu Vorstellungen und Begriffen verknüpft

sein; in der Weise, daß gleichzeitig
mit dem Bewußtwerden irgendwel-
cher Vorstellungen und Begriffe aus-
schließlich oder vorwiegend nur solche

Gefühle auftreten, welche die Seele

zum „richtigen" Handeln stimmen.
Dieses richtige Handeln wird dann
verwirklicht werden, wenn, wie schon

angedeutet wurde, noch ein weiterer
Faktor hinzutritt, nämlich das, was
wir Willen nennen. Ein Vergleich
mag dies erläutern: Ein Mensch er-
kennt den traurigen Zustand, in dem
sich ein anderer befindet, und fühlt
Mitleid; damit er aber dem Bedräng-
ten helfe, muß er den Willen dazu
haben, der nicht schon mit der Er-
kenntnis und dem Mitleid gegeben
ist. Was dieser „Wille", psycholo-
gisch zergliedert, darstelle, das kann
hier unerörtert bleiben. Unser Bil-
dungsideal hat also eine derartige
Willensbildung, daß sein Wille in
jedem Falle diejenige Handlung be-

wirkt, welche ihm sein gebildeter Geist
und sein gebildetes Gefühl bezeichnen.

Daß das geschilderte Ideal der
großen Leistungen fähig ist, die wir
früher zum Maßstab für eine hohe
allgemeine Bildung machten, wurde
schon teilweise angedeutet. Wir wol-
len also noch einmal zusammenfassen,
daß das Ideal von einem gebildeten
Menschen auf Grund seiner Geistes-,
Gefühls- und Willensbildung eine
selbständig denkende, fühlende und
handelnde Persönlichkeit darstellt, die,

sofern nicht widrige äußere Umstände zerstörend
einwirken, zu einem schönen und erfolgreichen
Leben und Wirken innerhalb der menschlichen
Gesellschaft berufen ist. Eine solche Persönlich-
keit läßt ihre hohe Bildung auch in bestimmten
hochzuschätzenden Charaktereigenschaften zu
Tage treten: Da finden wir ein auf gründlicher
Selbstkenntnis fußendes Selbstgefühl, dein
Hochmut, Überschätzung und Eitelkeit fern-
stehen; sodann treffen wir auf Wahrhaftigkeit
und Vorurteilslosigkeit, also eine gerechte Beur-
Heilung und richtige Wertschätzung von Men-
fchen, Dingen und Verhältnissen, auf Selbstbe-
herrschung, Sicherheit und Stetigkeit des Ge-

fühls und Großmut, auf Energie, Konsequenz
und edle Rücksicht u. dergl. mehr.



SBaë ift SMIbung?

®amit möge bag fgbeal bon
iBitbung, unb gtoat bon aïïge=

meiner SSitbung, in Itmriffen
angebeutet fein, unb gtoat mit
mögtidfifter fernhält un g aïïeê

Dogmatifdpmpftijchen Seitoetfg.
SSenben toit unê nun abet bon

biefent fgbeat gut SBitfiicfffeit, fo

finben toit bier nut tedjt ftag=
mentarifdje jftachbilbungen beg=

felbeu, beten ÜRehtgalft fogat
[eï)t fctfattenhaft ift. ©iefet
Eatbeftanb ift tooï)I betftänb=
[id), toenn toit Bebenïen, toie

biete giinftige gaïtoren gufam=
mentoitïen müffen, bamit ein

höherer ©tab bon allgemeiner
êitbung entfiele., ©tfteng ift
eine befonbete geiftige SInlage erfoxberlicf) :

eine möglicfjft empfängliche lebhafte Seele bolt

fdföpfetifdfer üßpantafie, alfo bet gäpigfeit,
SSotfteïïungen, Segriffe unb ©efütjte in man»

nigfachfter Sßeife gu fombinieten, unb gleich»

Krtbarrte îtiécamier. SSon £. 2>nbib.

geitig bot! fd^arfer föritif, nämlich beg feinen
©efûïjlê fût SBibetfptüdje in getoiffen ®ombi=
nationen unb fût bag gehlen nottoenbiget 3Ser=

Mtpfungen; bagu muff ein gatteg „©etoiffen"
ïommen, toeteffeg rüd;toättg= unb bortoätt§=

fctjauenb bag gupten unb SBoiïen leitet. 3îe=

ben einet folchen frönen geiftigen SBegahtng

bebatf eg bann gtoeiteng günftiger äußeret
IXntftänbe, unter benen jene .fruchtbtingeub
augteifen ïonnen, Sßte fetten abet finb
biefe gtiieftieffen inneten unb äußeren Sebi 11=

gungen erfüllt. Unb bag ift noch nicht ein»

Stuf bem ©ofa. ißort ©buatb Kartet.

KoberneS junges Kctbdjen.

mal bie eingige Htfac^e bafür, baff bie affge=

meine SSitbung bet SOtenfdjen ftetg beut Söeat
redit fern bleibt, ©g ïommt nämlich noch

pingu, baff getabe großartig berantagte 3Ken=

fcfjen buteffaug nicht ihr gangeg Seben aug=

fd)liefflidi ber ©ntfattung ihrer allgemeinen
Silbung toibmen tootlen, Xtttb getoiff mit
Stecht; benn toet möchte toohl einen SPÎicheU

Was ist Bildung?

Damit möge das Ideal von
Bildung, und zwar von allge-
meiner Bildung, in Umrissen
angedeutet sein, und zwar mit
möglichster Fernhaltung alles
dogmatisch-mystischen Beiwerks.
Wenden wir uns nun aber von
diesem Ideal zur Wirklichkeit, so

finden wir hier nur recht frag-
mentarische Nachbildungen des-

selben, deren Mehrzahl sogar
sehr schattenhaft ist. Dieser
Tatbestand ist Wohl verstand-
lich, wenn wir bedenken, wie
viele günstige Faktoren zusam-
menwirken müssen, damit ein

höherer Grad von allgemeiner
Bildung entstehe.. Erstens ist
eine besondere geistige Anlage erforderlich:
eine möglichst empfängliche lebhafte Seele voll
schöpferischer Phantasie, also der Fähigkeit,
Vorstellungen, Begriffe und Gefühle in man-
nigfachster Weise zu kombinieren, und gleich-

Madame Rzcamîer. Von I. L. David.

zeitig voll scharfer Kritik, nämlich des feinen
Gefühls für Widersprüche in gewissen Kombi-
Nationen und für das Fehlen notwendiger Ver-
knüpfungen; dazu muß ein zartes „Gewissen"
kommen, welches rückwärts- und vorwärts-

schauend das Fühlen und Wollen leitet. Ne-
ben einer solchen schönen geistigen Begabung
bedarf es dann zweitens günstiger äußerer
Umstände, unter denen jene fruchtbringend
ausreifen können. Wie selten aber sind
diese glücklichen inneren und äußeren Bedin-
qungen erfüllt. Und das ist noch nicht ein-

Auf dem Sofa. Von Eduard Manet.

Modernes junges Mädchen.

mal die einzige Ursache dafür, daß die allge-
meine Bildung der Menschen stets dem Ideal
recht fern bleibt. Es kommt nämlich noch

hinzu, daß gerade großartig veranlagte Men-
scheu durchaus nicht ihr ganzes Leben aus-

schließlich der Entfaltung ihrer allgemeinen
Bildung widmen wollen. Und gewiß mit
Recht; denn wer möchte Wohl einen Michel-
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augeto. unb ©oettje, einen ©atilei unb ©armin,
einen SoI)anne§ ffîiillet unb ^etmljolh, einen
SieBig unb Siemens, einen griebrictj ben ©rohen
imbSiêntarcï fiix ebenfobiete SitbungSibeate ein»

tauften, bie box lautex Streben nadj allgemeinex
Sitbung nidjt gum (Staffen geïommen toären?
©ex ©xang unb bie $âïjigïeit ettoaS ©rofjeS gu
Raffen, al» (Staatsmann, atS $orfdjer, atS

$ünftter, atS ©edjniïer, als Kaufmann u.f.to. ift
ein mächtiger geiftigex tpemmfdjuh für bie atlge»
meine Sitbung. ©after toerben fd)on biejenigen,
meiere buxet) gtüdtidje innexe unb Puffere Sebin»

gungen am meiften gut ©etoinmmg einer atlge»
meinen Sitbung berufen fdjeinen, redjt toeit bor
bent angebeuteten ibeaten Qiele $alt mactjen,
Sodj niepr aber bie minber günftig Veranlagten
unb biejenigen, bie fxc^ unter engen geiftigen Ver»
hältniffen enttoidetn unb ihr 2/radjten unb ®ön»
nen faft auSfcfjliehtidj auf bie griftung ibjrer
©rifteng gu rieten genötigt finb.

(So ïommen bann bie öerfcEjiebenften formen
bon allgemeinex Sitbung gu (Staube, an toetdjen
fiep ftet.S gtoeierlei unterfetjeiben tafjt: ©ie SWenge
bex in ber Seele enthaltenen SßiffenS», ©efüplS»
unb 3SiIIenS=©Iemente unb bie SIrt ihrer Qu»
farttmenorbnung. @S ïann nämtidj Sernanb biete

jener ©demente in fich beherbergen ober loenige,
unb er ïann biefe bieten ober toenigen in bex oben

gejdjitbexten fdjönen Verïnûpfung fein eigen nen=
nen ober 9ItteS ungeorbnet in feiner Seele um»
herliegen haben. ©at)ex mag Semanb fehr biet
miffen, über eine reichhaltige ©efuptSftata Oer»

fügen unb einen lebhaften bitten haben unb ift
bennodj auf eine niebxige allgemeine SitbungS»
ftufe gu ftetten, fobatb fein Stiffen gufammen»
pangtoS, feine ©efühte unftet unb feilt Stifte
ptantoS ift. ©emgegenüber toirb ein Süenfdj mit
berhältniömäfjig geringer Quantität bon Stiffen,
©efitbl unb Stötten als biet höher gebitbet gu
achten fein, toenn bieS StteS gu einem organifier»
ten ©angen berfnüpft ift. Sit biefern Sinne toer»
ben toir batjer einen einfachen SJtann gu beur»
teilen hoben, ber über baS, toaS ihn angeht unb
toaS ihm fonft in bem engen Greife eineS bargen
SebenS gugüngtidj ift, fid) einen Haren itberblicf
berfdjafft hat; ber fein „£>erg auf bent rechten
g-Ied" trägt unb fein tooIjlgeorbneteS Stiffen unb
Ruhten gur ©runbtage feines Stöttens macht.

Setraäjten toir gunäcfjft bie SCbftufungen ber
attgemeinen Sitbung Begügtidj ber SuorbnungS»
toeife ber Seelenbeftanbteite, fo fehen toir, baff in
biefer tpinfiept bie grofje Sîaffe ber SJtenfcpen bon
unferem fgbeat fet)r toeit entfernt ift. ©er Stau»

SBilbuitg?

gel an innerer Klarheit unb ilberfidjt ift eines
ber berbreitetften tpauptübet beS menfchlidjen
©eifteS. Sdjulb baran ift bor alten anberen ttr»
fachen in erfter Sirtie baS gu fthtoäcplidje Vertan»
gen nach einem georbneten geiftigen ^auStjatt,
^ritiïtofigïeit unb ©teicpgûltigïeit fetbft gegen»
über gefühlten Stiberfprüdjen unb gegenüber un»
güfautmenhängenben, unberftanbenen Seetenin»
hatten, häufig fet)tt bie ©ifpofition ber faft>c^i=

fdjen ©demente nadj gugehörigen attgemeineren
Segriffen mehr ober minber botlftänbig, toobei
ber Stange! ber tepteren bann burcp einige be=

queme Vorurteile erfept toerbett ïann. sticht fei»
ten aber auch beperrfept jetnanb gtoar eine Slngapt
größerer ober Heinerer geiftiger ©ebiete in über»
fichtticfjer Steife, toätjrenb inbeS bie höheren ©e=

ficptSpunfte, toetdje bie ©efamtheit biefer ©ebiete
atS ein toiberfprudjStoS gufammenpängenbeS
©angeS erfepeinen taffen, böttig bermifjt ober
burih einen gängtidp uupaffenben unïtaren Se»

griff, atfo ein Vorurteil, getoattfam bertreten
toerben; toie beim auch Vtenfthen häufig in Hei»

neren ©ingen ïonfequent finb, toährenb itt
großen fragen nicht feiten atte Sonfequeng beS

$anbetnê berfagt. Unb toenn bann folcfje SBiber»
fprüihe längere Qeit ohne einen ernften Verfuth
ber Verftänbigung neben einanber gelegen pm
ben, fo enttoidett fich barauS in einem tiiptftheuen
geiftigen ^rogefj bie beruhigenbe Übergeugung,
baff fie eben unlösbar feien; unb biefe Vtauer beS

Vorurteils Iäf;t bann feine Härenben Strahlen
mehr buret), freilief) ïann bie innere Klarheit
audj ba nod) biet gu toitnfdjen übrig taffen, too ein
lebhaftes Verlangen nach ihto borljanben, aber
burd) axtbere Vtomente aufgehalten toirb. ©och

bermag ein fotdjer Vtenfcp nie tnübe gu toerben,

Unïtarheiten git befeitigen, ungeprüfte Segriffe,
mit benen er operieren muh, 3" unterfuepen unb
bementfprechenbe neue Verlnüpfungen feiner
Seelenbeftanbteite borgunehmen.

fgtn ©efotge einer ungeorbneten Seetentei»

tung höheren ©rabeS tritt atSbalb ein Siptoartn
bon ©hobuHerfthtoäthen auf, bie auf einer fal»
fd)en, bon Vorurteilen geleiteten Seurteitung unb
äBertfdjäigung beS eigenen ^gd), ber anberen äßen»

fdjen unb aller ©inge beruhen: Setbftüberhebung
unb ©itet'feit, Hochmut unb Ungerechtigïeit, Un»
ftetigïeit beS ©efûïjtS, Snïonfequeng u.f,to. ©ah
biefe ©igenfcfjaften, fotoie ber Seetenguftanb, ber
ihnen gu ©runbe liegt, für ben Unmert einer
i(3erfônlid)ïeit fet)r mahgebenb finb, ift einteud)»
tenb.

©egenüber bem eben behanbetten fünfte fctjeint
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angelo und Goethe, einen Galilei und Darwin,
einen Johannes Müller und Helmholtz, einen

Liebig und Siemens, einen Friedrich den Großen
undBismarck für ebensoviel Bildungsideale ein-
tauschen, die vor lauter Streben nach allgemeiner
Bildung nicht zum Schaffen gekommen wären?
Der Drang und die Fähigkeit etwas Großes zn
schaffen, als Staatsmann, als Forscher, als
Künstler, als Techniker, als Kaufmann u.s.w. ist
ein mächtiger geistiger Hemmschuh für die allge-
meine Bildung. Daher werden schon diejenigen,
welche durch glückliche innere und äußere Bedin-
gungen am meisten zur Gewinnung einer allge-
meinen Bildung berufen scheinen, recht weit vor
dem angedeuteten idealen Ziele Halt machen.
Noch mehr aber die minder günstig Veranlagten
und diejenigen, die sich unter engen geistigen Ver-
Hältnissen entwickeln und ihr Trachten und Kön-
neu fast ausschließlich auf die Fristung ihrer
Existenz zu richten genötigt sind.

So kommen dann die verschiedensten Formen
von allgemeiner Bildung zu Stande, an welchen
sich stets zweierlei unterscheiden läßt: Die Menge
der in der Seele enthaltenen Wissens-, Gefühls-
und Willens-Elemente und die Art ihrer Zu-
sammenordnung. Es kann nämlich Jemand viele
jener Elemente in sich beherbergen oder wenige,
und er kann diese vielen oder wenigen in der oben
geschilderten schönen Verknüpfung sein eigen neu-
nen oder Alles ungeordnet in seiner Seele um-
herliegen haben. Daher mag Jemand sehr viel
wissen, über eine reichhaltige Gefühlsskala ver-
fügen und einen lebhaften Willen haben und ist
dennoch auf eine niedrige allgemeine Bildnngs-
stufe zu stellen, sobald sein Wissen zusammen-
hanglos, seine Gefühle unstet und sein Wille
planlos ist. Demgegenüber wird ein Mensch mit
verhältnismäßig geringer Quantität von Wissen,
Gefühl und Wollen als viel höher gebildet zu
achten sein, wenn dies Alles zu einem organisier-
ten Ganzen verknüpft ist. In diesem Sinne wer-
den wir daher einen einfachen Mann zu beur-
teilen haben, der über das, was ihn angeht und
was ihm sonst in dem engen Kreise eines kargen
Lebens zugänglich ist, sich einen klaren Überblick
verschafft hat; der sein „Herz auf dem rechten
Fleck" trägt und sein wohlgeordnetes Wissen und
Fühlen zur Grundlage seines Wollens macht.

Betrachten wir zunächst die Abstufungen der
allgemeinen Bildung bezüglich der Anordnungs-
weise der Seelenbestandteile, so sehen wir, daß in
dieser Hinsicht die große Masse der Menschen von
unserem Ideal sehr weit entfernt ist. Der Man-

Bildung?

gel an innerer Klarheit und Übersicht ist eines
der verbreiterten Hauptübel des menschlichen
Geistes. Schuld daran ist vor allen anderen Ur-
fachen in erster Linie das zu schwächliche Verlan-
gen nach einem geordneten geistigen Haushalt,
Kritiklosigkeit und Gleichgültigkeit selbst gegen-
über gefühlten Widersprüchen und gegenüber un-
zusammenhängenden, unverstandenen Seelenin-
halten. Häufig fehlt die Disposition der Pshchi-
scheu Elemente nach zugehörigen allgemeineren
Begriffen mehr oder minder vollständig, wobei
der Mangel der letzteren dann durch einige be-

queme Vorurteile ersetzt werden kann. Nicht sei-
ten aber auch beherrscht jemand zwar eine Anzahl
größerer oder kleinerer geistiger Gebiete in über-
sichtlicher Weise, während indes die höheren Ge-
sichtspunkte, welche die Gesamtheit dieser Gebiete
als ein widerspruchslos zusammenhängendes
Ganzes erscheinen lassen, völlig vermißt oder
durch einen gänzlich unpassenden unklaren Be-
griff, also ein Vorurteil, gewaltsam vertreten
werden; wie denn auch Menschen häufig in klei-
neren Dingen konsequent sind, während in
großen Fragen nicht selten alle Konsequenz des

Handelns versagt. Und wenn dann solche Wider-
sprüche längere Zeit ohne einen ernsten Versuch
der Verständigung neben einander gelegen ha-
ben, so entwickelt sich daraus in einem lichtscheuen
geistigen Prozeß die beruhigende Überzeugung,
daß sie eben unlösbar seien; und diese Mauer des

Vorurteils läßt dann keine klärenden Strahlen
mehr durch. Freilich kann die innere Klarheit
auch da noch viel zu wünschen übrig lassen, wo ein
lebhaftes Verlangen nach ihr vorhanden, aber
durch andere Momente aufgehalten wird. Doch

vermag ein solcher Mensch nie müde zu werden,
Unklarheiten zn beseitigen, ungeprüste Begriffe,
mit denen er operieren muß, zu untersuchen und
dementsprechend neue Verknüpfungen seiner
Seelenbestandteile vorzunehmen.

Im Gefolge einer ungeordneten Seelenlei-
tung höheren Grades tritt alsbald ein Schwärm
von Charakterschwächen auf, die auf einer fal-
scheu, von Vorurteilen geleiteten Beurteilung und
Wertschätzung des eigenen Ich, der anderen Men-
scheu und aller Dinge beruhen: Selbstüberhebung
und Eitelkeit, Hochmut und Ungerechtigkeit, Un-
stetigkeit des Gefühls, Inkonsequenz u.s.w. Daß
diese Eigenschaften, sowie der Seelenzustand, der
ihnen zu Grunde liegt, für den Unwert einer
Persönlichkeit sehr maßgebend sind, ist einleuch-
tend.

Gegenüber dem eben behandelten Punkte scheint
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mart mir bte Quantität bet Seelenbeftanbteile
a£tgufeï)r git überfdjüigen. Ob nâmlidj, g. 2t. be=

güglidj ber ©eifteSbilbung, Semanb in feinem
unorganifierten 25etoufjtfeitt ettoaS mehr ober

toeniger fîamen bon Staatsmännern, jjjorfdjern
unb ^itnftlern ober Satfadjen auS ©efcfnhte,
Sunft unb tttatur beherbergt, baraitf bitrfte eS

toirïlidj nicht fo fejjr anïommen. StflerbingS ift
eS bequemer, fief) ein locfercS üßieltoiffen gu er=

toerben, ein fo rentables ^afutat, itub git glän=

gen unb gu Hatfdjen; beim man ïantt fid) in ber

Siat mancherlei berart gufamntenfharreit in ber=

felben geit, too man burd) ernfte Sclbftbetracdn

tung feine Seele bielleicht nur bon einem eingigen
9SoritrteiI fäubert ober einen eingigen allgemeine»

ren Segriff fidj bilbet, ber fitoiglid) eine grofje
Stenge bi§ bal)in unbegriffener Seelenbeftanb»
teile erleuchtet unb gu fruchtbarem SDenïen nuh=
bar macht. SBer übrigens einen auf innere ÄIar=
beit gerichteten 25iIbuttgSbrang befitgt, ber toirb

gang felbftberftänblidj fein Stiffen audi quantita»
tib gu ergängen fucfjen, unb gtoar falanttoll auS»

toählenb, ohne ïritiïIoS baS fid) SDarbietenbe gu=

fammenguraffen.
23ir fahen alfo, bah öie allgemeine Silbitng

beS Sftenfdjen auS mannigfachen inneren itnb-
äujjeren ©rünben immer Stücftoer'f ift unb blei=

ben muff. (Sine gang befonbere, felbft unter ben

günftigften Sebingungen toirffame Hemmung
erïannten ibir in beut ftarïen menfcEjIichen SXrieb,

ettoaS in ber Sßelt gu fdjaffen, gu eigenem unb git
ber menfäflidfeu ©efeïïfdjaft Stufs' unb frommen.
SDiefer Sctjaffeitsbrang, beffen reinegorm häufig
burd) ben $amf>f um bie ©jçifteng getrübt toirb,
führt git ben berfdjiebciteit Stuten bon Sftegiaü
bilbung, toie fie ber gorfdjer auf beut ©ebiete ber

SJiatur» urtb ©eifteStoiffenfdjaften, ber Sîûnftler
unb ïecfjniïer, ber Staatsmann unb Siebter, ber
Äanbtoirt unb ipanbtoerïer barbieten. Sebe bie=

fer Sfiegialbilbitugeit fann analoge, qualitatibe
unb quantitatibe Slbftitfungen geigen toie bie aH=

gemeine SSilbitng. ^Diejenige Sfiegialbilbung toirb
bie böchftc fein, bie gang int. ©eifte ber Ijöhftett
allgemeinen 25ilbung geformt ift, aber ihr Heine»

reS ©ebiet in jeglicher 29egiel)ung nod) beffer als
jene burdjgearbeitet hat, berart, baff fie als ein

befonberS reid)= unb fdjönorganifierteS ©lieb boit
jener erfcheint. Sa, fie Befiigt noch einen toeiteren
SBert für bie allgemeine 25ilbung; toie nämlich
eine t>ohe Shegialbilbttng niht ohne eine fhott
angelegte gute SCCtgemeinbilbung entftehen bann,
fo bient bie erftere jejst ritdtoirïenb ber leideren
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in ihrer ÜBeiterenttoidlung gurn SSorbitb. @S

toirb baljer bäum jemanb gu einer fehr hohen att=

gemeinen 25ilbung gelangen bönnen, ber niht
felbft einen berartig hohen ÜKafjftab ftetS bofl.be»

toufjt in feinem Saueren hat. Oft freilief) fteljt
bie Sfegialbilbung niht fo höh, befonberS toenn
itqr bie allgemeineren unb allgemeinften ©efid)ts=
funbte fehlen, toelhe fie harmonifdj mit beut @e=

füge einer allgemeinen 25ilbung berïnûpfen fol»
ten. Qabttrdj ift g. 25. bie 5D?i|biIbung beS ein»

fettigen toiffenfhaftlihen SfegialiSmttS harafte»
rifiert, toeldjer eS felbft auf feinem engeren @e=

biete niht gur ©elninnung allgemeinerer 23egiiffc
gebracht hat, bie ihm baS ©inmünben in ein
gröfereS ©ebiet menfhlidjer ©eifteStätigtet ge=

ftatten toürben.

ÜBeldje bon ben SbegialbilbitngSarten, bei

eiitf-predjenb gleiher ©nitoidlung aller, bie toert»
oolberen feien, foil hier niht entfcfjieben toerben.

©ang allgemein barf man getoifj berjenigen ©ei»

fteSbefd)äftigung ben höhften SSilbungStoert gu»
erbennen, toelhe ant meiften geeignet ift, bie Seele
beS SJtenfdjen int Sinne ber gefdjilberten Sbeal»

bilbung gu geftalten. ®af ber ïlaffifdjen ißhilo»
logie in befonberent Sftafje biefer fftubim gubomnte,
ben fie fo gerne in 2lnff>rudj nimmt, bann niht
gugegebett toerben. SDenit biefe 2Bi.ffenfhaft geitigt
bodj niht gerabe häufig baSjettige, toaS toir g. 25.

an einem ©oetI)e als „blaffifhe 25ilbung" begeidj»

nen: nämlid) jene hohe aflfeitige SluSbilbung
unb Qurhbilbung ber Seele, als bereu 23orbiIb
bie alten ©riehen gelten, befonberS bie fog. 2Bei=

feit, toelhe in hohem ©rabe atteS 2KenfhIih=®i=
reid)bare beherrfhten.

SDafj baSjenige, toaS toir als höhere ©rabc bon

25ilbung djoraïterifiert hoben, bent SJtenfhen
toirïlidj jene toertbotlen gäl)igbeiteit berleil)t, bie
ber SluSbrucf höherer 25ilbung fein füllten, tourbe

fhott an ben .eittfhredjenben Orten angebeutet.
STatn bönnte bieïïeidjt eintoenben, baf) in ber 2ßra=

it-iS beS SebeitS eine hohe 25ilbitng niht immer
ben 25efiber berfelben unb feine SOîitmenfhen
iit befonberent SJfafe beglitcfe. QaS hängt aber

gttin Seil bon anberen Xtrfaheit ab, bie baS ©lüd
ber ÜJienfhett mitbebingen. 2InbererfeitS ift freu
lidj gttgttgeben, baff bon einer hohen 25ilbttng bie

23efiher felbft, fotoie bie anberen ÜRenfdjen erft
bann bie reihften jjjrüdjie ergieleit toerben, toentt
bie ©efamtheit eine höhere 25iIbttngSftufe erreid)t
I)at. llttb biefeS erhabene giel, an toeldjent ber

menfhlihen ©efellfhaft glücllidjere gitftänbe toin=

ben, hilft jeber höher ©ebitbete mit borbereiten.

Was ist

man mir die Quantität der Seelenbestandteile

allzusehr zu überschätzen. Ob nämlich, z. B. be-

züglich der Geistesbildung, Jemand in seinem

unorganisierten Bewußtsein etwas mehr oder

weniger Namen von Staatsmännern, Forschern
und Künstlern oder Tatsachen aus Geschichte,

Kunst und Natur beherbergt, darauf dürfte es

wirklich nicht so sehr ankommen. Allerdings ist

es bequemer, sich ein lockeres Vielwifsen zu er-
werben, ein so rentables Kapital, und zu glän-
zen und zu klatschen; denn man kann sich in der

Tat mancherlei derart zusammenscharren in der-

selben Zeit, wo man durch ernste Sclbstbetrach-

tung seine Seele vielleicht nur van einem einzigen
Vorurteil säubert oder einen einzigen allgemeine-
ren Begriff sich bildet, der plötzlich eine große

Menge bis dahin unbegriffener Seelenbestand-
teile erleuchtet und zu fruchtbarein Denken nutz-
bar macht. Wer übrigens einen auf innere Klar-
heit gerichteten Bildungsdrang besitzt, der wird
ganz selbstverständlich sein Wissen auch quantita-
tiv zu ergänzen suchen, und zwar planvoll aus-
wählend, ohne kritiklos das sich Darbietende zu-
sammenzuraffen.

Wir sahen also, daß die allgemeine Bildung
des Menschen aus mannigfachen inneren und.
äußeren Gründen immer Stückwerk ist und blei-
ben muß. Eine ganz besondere, selbst unter den

günstigsten Bedingungen wirksame Hemmung
erkannten wir in dem starken menschlichen Trieb,
etwas in der Welt zu schaffen, zu eigenem und zu
der menschlichen Gesellschaft Nutz' und Frommen.
Dieser Schaffensdrang, dessen reine Farm häufig
durch den Kampf un? die Existenz getrübt wird,
führt zu den verschiedene!? Arte?? von Spezial-
bildung, wie sie der Forscher auf den? Gebiete der

Natur- und Geisteswissenschafte??, der Künstler
und Techniker, der Staatsmann und Richter, der
Landwirt und Handwerker darbieten. Jede die-

ser Spezialbildungen kann analoge, qualitative
und quantitative Abstufungen zeigen wie die all-
geineine Bildung. Diejenige Spezialbildung wird
die höchste sei??, die ganz in? Geiste der höchsten

allgemeine?? Bild????g geformt ist, aber ihr kleine-

res Gebiet in jeglicher Beziehung noch besser als
jene durchgearbeitet hat, derart, daß sie als ein
besonders reich- und schönorganisiertes Glied von
jener erscheint. Ja, sie besitzt noch einen weiteren
Wert für die allgemeine Bildung; wie nämlich
eine hohe Spezialbildung nicht ohne eine schon

angelegte gute Allgemeinbildung entstehen kann,
so dient die erstere jetzt rückwirkend der letzteren
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in ihrer Weiterentwicklung zum Vorbild. Es
wird daher kaum jemand zu einer sehr hohe?? all-
gemeinen Bildung gelangen können, der nicht
selbst einen derartig hohen Maßstab stets vollbe-
wußt in seinem Inneren hat. Oft freilich steht
die Spezialbildung nicht so hoch, besonders wenn
ihr die allgemeineren und allgemeinsten Gesichts-
Punkte fehle??, welche sie harmonisch mit dem Ge-

füge einer allgemeinen Bildung verknüpfe?? sol-
len. Dadurch ist z. B. die Mißbildung des ein-
seitigen wissenschaftliche?? Spezialisinus charakte-
risiert, welcher es selbst auf seinem engerei? Ge-
biete nicht zur Gewinnung allgemeinerer Begriffe
gebracht hat, die ihm das Einmünden in ein
größeres Gebiet menschlicher Geistestätigkeit ge-
statten würden.

Welche von den Spezialbildungsarten, bei

ei?tsprechend gleicher Entwicklung aller, die wert-
volleren seien, soll hier nicht entschieden werden.
Ganz allgemein darf man gewiß derjenigen Gei-
stesbeschäftigung de?? höchsten Bildungswert zu-
erkenne??, welche am meisten geeignet ist, die Seele
des Mensche?? in? Sinne der geschilderten Ideal-
bildung zu gestalten. Daß der klassischen Philo-
logie in besonderem Maße dieser Ruhin zukomme,
den sie so gerne in Anspruch nimmt, kann nicht
zugegeben werden. Denn diese Wissenschaft zeitigt
doch nicht gerade häufig dasjenige, was wir z. B.
an einein Goethe als „klassische Bildung" bezeich-

nen: nämlich jene hohe allseitige Ausbildung
und Durchbildung der Seele, als deren Vorbild
die alten Griechen gelten, besonders die sog. Wei-
sei?, welche in hohen? Grade alles Menschlich-Er-
reichbare beherrschten.

Daß dasjenige, was wir als höhere Grade von

Bildung charakterisiert haben, dem Mensche??

wirklich jene wertvollen Fähigkeiten verleiht, die
der Ausdruck höherer Bildung sei?? sollte??, wurde
schon an de?? entsprechenden Orten angedeutet.
Man könnte vielleicht einwenden, daß in der Pro-
xis des Lebens eine hohe Bildung nicht immer
den Besitzer derselben und seine Mitmenschen
in besonderen? Maße beglücke. Das hängt aber

zum Teil von anderen Ursache?? ab, die das Glück

der Menschen mitbedingen. Andererseits ist frei-
lich zuzugeben, daß von einer hohen Bildung die

Besitzer selbst, sowie die anderen Menschen erst
da???? die reichsten Früchte erziele?? werden, wenn
die Gesamtheit eine höhere Bildungsstufe erreicht
hat. Und dieses erhabene Ziel, an welchen? der

menschlichen Gesellschaft glücklichere Zustände Win-
ken, hilft jeder höher Gebildete mit vorbereiten.


	Was ist Bildung?

